
Johann Georg Seidenbusch (1641—1729)
Propst VO  3 Authausen

VO

Bıschof Rudolt Graber

Johann eorg Seidenbusch 1st eın Vergessener!. ast ebenso VErSCSSCH 1St auch
seıne Gründung iın Authausen bei Regensburg, „einmal die bedeutendste deutsche
Nıederlassung des VO Philipp Ner' ı gegründeten Weltpriesterinstituts bestand“
Mıt diesem Hınweiıs soll nıcht NUur das geschichtliche Interesse geweckt, sondern auch
eın Gedanke des Vatıkanıschen Konzıils aufgegriffen werden, das mehrmals das gC-
meıinschaftliche Leben der Priester empftiehlt?. Dıie euzeıt hat für solche priester-
liche Gemeinschatften das Wort Oratorium gewählt, das ohne auf Eıinzelheiten e1In-
zugehen iın der euzeıt sıch in Wwe1l Formen entwickelt hat, ın das mehr aszetisch-
pastorale ratorıum des Philıpp Nerı (1915+1583) un! iın das mehr theologisch-
mystische Oratorium des Kardıinals Pıerre de Berulle (153/3-1629

Das Oratoriıum VO  3 Seidenbusch folgte dem Phılıpp Ner1. Außeres Zeichen da-
für 1st die Totenmaske des Heılıgen, die noch heute ın der Kırche VO: Authausen
sehen st. Der Vollständigkeit halber soll 1mM Anschlufß den Begriff des Oratoriums
für die deutschen Verhältnisse noch Bartholomäus Holzhauser (1613—1658) erwähnt
werden miıt seınem Weltpriesterinstitut, das 1mM und Jahrhundert besonders 1n
Bayern, Österreich un! 1mM Erzbistum Maınz verbreıtet WAal, und 1st bezeichnend,
dafß beide Vereinigungen sıch wenı1gstens auf kurze eıt zusammenschlossen An sıch
müfßÖte jetzt eın Überblick gegeben werden über die Zustände 1m Priesterleben VO' da-
mals. Wır verweısen hıer auf die ausführlichen Darlegungen VO Michael Arneth und
beschränken uns auf ıne kurze Bemerkung des Vatikanischen Konzıls, VO den
Getahren gesprochen wird, die VO der „Einsamkeıit“ sıch herleiten könnten un! die
bei einem zölıbatären Klerus ımmer gegeben sınd.

Wır wenden uns nach diesen Vorbemerkungen dem Leben und dem Werk VO  - Se1-
denbusch un! geben 11UT einen kurzen Auszug 4aUus den umtassenden bıiographi-

1 vgl Graber, Priesterberuf und Marienverehrung gehören9In Bewahre Jesu
Christi heilıges Erbe, Regensburg 1980, 9—1

Gruber, Das Oratorium der Nerıianer ın Aufhausen, 1! Beiträge DAr Geschichte des
Bıstums Regensburg (BGBR) 14 (1980)

Vollständige Ausgabe der Konzilsbeschlüsse, Osnabrück 1966, 39/, 4727%£* Dekret
ber die Hirtenaufgabe der Bischöte, Nr 29 Dekret ber Dienst und Leben der Priester,
Nr

vgl Bremond, Hıstoire Lıitteraire de sentiment religieux France, 3) Parıs 1928
Arneth, Priesterbildung 1mM Jahrhundert, Würzburg 1970
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schen Aufsätzen, die in den „Beiträgen ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg“ CI -
schienen sınd

Johann eorg Seidenbusch wurde Aprıil 1641 ın München geboren als das
dritte ınd eiıner zehnköpfigen, tiefrelig1ösen Famlıulıie. Der Vater etrieb eın Tuchma-
chergeschäft, das infolge des 30jährigen Krıieges schlecht gıng Dıie Taufe erfolgte in
St DPeter Dıie Eltern ließen ıhren Kındern ıne sehr sorgfältige Erziehung angedeihen.
Schon früh zeıgte sıch se1ın spaterer Berut Im Hoft seınes Elternhauses errichtete
ıne kleine Klause mMIit einem Altar, den mıit geschenkten Bıldchen zierte eın trühes
Zeichen seıner künftigen Berufung. Und auch dies verdient Erwähnung ın diesem 7a1
sammenhang: Von den Jesuıuten, be1 denen das Gymnasıum besuchte, erbat siıch
ıne Marıenstatue, die ıne grofße Rolle iın seiınem Leben spielen sollte. Dıie Marıanıi-
sche Studentenkongregation hatte diese Statue 580 VO Herzog Wılhelm für den
Bürgersaal erhalten. Sıe wırd iın Authausen als Marıa Schnee-Bild heute noch verehrt.
Während seiner Schulzeit entwickelte eın Talent, das ıhm spater sehr zustatten kam,
nämlıich Zeichnen und Malen Dıie Schulzeit bei den Jesuiten endete damıt, da{fß der
Abt VO  —- Scheyern eiınen Kammerdiener suchte, der auch über Kenntnisse 1im Malen
verfügte. Seidenbusch ging darauf eın und blieb zweı Jahre 1ın Scheyern. ach kurzem
Zwischenaufenthalt ın seiner Heımat begab sıch ZUuUr Fortsetzung seıner Studien
nach Ingolstadt. Dıi1e nıederen Weıhen empfing ın Freising, die Subdiakonatsweihe

Aprıl 1665 1in Eıchstätt, ıhm acht Tage spater die Diakonatsweihe erteılt
wurde. Am Karsamstag des gleichen Jahres giıng seın Herzenswunsch ın Erfüllung: 1M
Freisinger Dom empfing die Priesterweihe und Weißen Sonntag darauf ejerte

MIt seinen glücklichen Eltern und Verwandten 1ın der Peterskirche München
seıne Primiz. Danach kehrte nach Ingolstadt zurück, seıne Studien dort voll-
enden. Von großer Bedeutung für seın spateres Leben wurde seine Bekanntschaft mMiıt
dem Maler Joachım VO'  ’ Sandrart, der ıhn oft sıch einlud un ıhn dem Abt VO  -

St Emmeram, Coelestin Vogl; empfahl. Auf diese Weıse kam Seidenbusch 1n das
Bıstum Regensburg, die Klostertiliale Dechbetten bei Regensburg seelsorger-
ıch betreute. Da auch Abt Coelestin die priesterliche Persönlichkeıit Seidenbuschs
schätzte, schlug ıhn für die Pfarrei Abbach bzw dann Pförring VOVT. ber der be-
scheidene Seidenbusch wollte hıeber ıne kleinere, geringer dotierte Ptarrei un! ent-
schied sıch für Aufhausen be1 Regensburg.

In Aufhausen
Von der Lage her WAar Authausen guL gewählt. Es lıegt ungefähr ın der Mıtte des

Dreiecks Regensburg-Landshut-Straubing. Vom Pastoralen und Okonomischen her
bewahrheitet sıch das Schrittwort: (sott hat das, „Was der Welt niedrig und verächtlich
erscheint auserwählt“ (1 Kor D 28) Und wenn WIr eingangs Seidenbusch als eiınen
Vergessenen bezeichneten, trıfft dieses fast Unbekanntsein auch auf seınen Wır-
kungsort Autfhausen Z obwohl einmal iın der Geschichte dieser Ort ine ZeEWI1SSE
Berühmtheit erhielt, als durch die persönlıchen Verbindungen Seidenbuschs den
Höten in München und Wıen Authausen und die umliegenden Orte 1M Spanischen
Erbfolgekrieg VO  e} Kriegslasten efreit wurden. Als Seidenbusch 166 / die Pfarrei Aut-
hausen übernahm, die Verhältnisse katastrophal sowohl 1ın wirtschaftlicher w1e

Sagmeıster, Propst Johann Georg Seidenbusch VO  3 Aufhausen, in: GBR (1968)
283—352 Gruber, 859—13 Vgl Bauerreifßs, Kırchengeschichte Bayerns, VII
Augsburg, 1970, 4/—-54
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religıöser Beziehung. Noch 1654 1M Bıstum über 300 Seelsorgsstellen unbesetzt.
Es wiederholte sıch, W as Joseph Lortz ın seıner „Reformationsgeschichte“ über die
damalıge eıt schrieb: „TDası W as der Kırche NOLTTLAL, WAar ıne NECUC priesterliche Ge-
neratıon“ Indessen, die Voraussetzungen trostlos. Der Pfarrhof, 1m schlechten
Zustand, WAar viel klein:; denn Seidenbusch hatte auch seıne Multter und die Ge-
schwister bei sıch, die 1mM einzıgen Raum des Obergeschosses hausten, während
selbst in einem Verschlag vorlj;eb nehmen mußte. Seın Seeleneıter, aber auch seıne
Malkunst brachten Besserung. Fur den Abt OMAanus VO  5 Prüfening vollendete eın
Altarblatt und malte dessen Zutriedenheit noch eın Benediktus- un! Johannesbild.
So konnte die unerträglichen Wohnverhältnisse verbessern und iın eıner Fcke des
Pfarrhofstadels miıt eigener and drei Räume zımmern, ıne Schlafstube, eiınen
Wohnraum un! ıne kleine Kapelle, ın der seıne Muttergottesstatue autstellte. Dıie
Andachten, die da abhielt, O  n immer mehr Leute und wunderbare Gebetser-
hörungen verbreiteten sıch, dafß einen Neubau denken mußte. Seın unerschüt-
terliches Gottvertrauen machte sıch elohnt. Es gelang, auch den Abt VO:  - St mMmMeE-
r d} ın Regensburg für den Plan gewıinnen; denn die Abte!1 hatte das Präsentations-
recht auf die Pfarrei un! ebenso mu{fste die Erlaubnis des Domkapıtels eingeholt WOCI-

den: denn Authausen unterstand dem Domkapıtel. Im Jahr 16/2 WAar der Bau der Ka-
pelle vollendet. Beı dieser Entwicklung Waltr klar, da{fß der eifrıge Pfarrer alleın dıe
Arbeiten nıcht mehr bewältigen konnte; mu{fte sehen, einen oder mehrere Hılts-
prlester bekommen. Damıt stehen WIr schon bei den Anfängen seınes Weltpriester-
instıtutes

Wenn InNnan VO  } nachtridentinıschen Weltpriestervereinigungen spricht, tällt der
Blick 1m allgemeinen be1 uns in Deutschland 11UT auf Bartholomäus Holzhauser, der
7zwischen 1650 und 1658 den deutschen Dıözesen seın Weltpriesterinstitut gegeben
hat Sıcherlich kann Seidenbusch nıcht mıiıt Holzhauser verglichen werden, aber wenn

schon VO  } der Priesterbildung des Jahrhunderts geprochen wird, dann dart Se1-
denbusch MIit seiınem Nerıiuaner-Institut nıcht VErSCSScCH werden, das immerhiın das
se1 vorausgenOoMm 1ın den bedeutenden Hauptstädten w1ıe München un Wıen
Tochtergründungen autweisen konnte. Romuald Bauerreiß hat dem Rechnung Ya-
SCHh und stellt eshalb der Überschrift „Neue Weltpriestergenossenschaften“ den Bar-
holomäern die Nerıaner die Seıite®. Und auch dies se1l vVOrWweSSCHOMMEN: Im Jahre
16935, November, schloß Seidenbusch MI1t dem üunften Generalpräses der Bar-
tholomäer, dem heiligmäfßigen Dr Johann Appel einen Vertrag, durch den An-
erkennung der nahen Verwandtschaft der beiden Instıtute eın Übergang der Priester
VO einen ın das andere gESTALLET wurde. Es muüßte noch eingehender untersucht Wer-

den, inwıeweılt damıt ıne Empfehlung des Konzıls VO  - Trıent aufgegriffen und 1mM
Gegensatz Zur reftormatorischen Abwertung des Priestertums wirklich eine NECUC rıe-
stergeneratiıon ANSCHANSCH wurde. uch dies dart vermerkt werden, ob nıcht Seiden-
busch un! Holzhauser ZUr Weiterführung der Gedanken des Vatikanıischen Konzıls
helten könnten. och damıt sınd WIr unseren Thema vorausgeeıilt.

Geistige Gründungen edürfen nıcht LL1U!T der inspirierenden Idee, sondern auch
materieller Grundlagen. hne auf FEinzelheiten einzugehen, se1l 11UT erwähnt, Ww1e€e

27 Freiburg 1940, 138
Bauerreifß, 40

Geboren 23 Maı 1645 in Grünsteld be1 Tauberbischofsheim, gestorben Julı 1700
ın Rom
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schon angedeutet, der gyute Kontakt, den Seidenbusch ZU Kaiserhof ın Wıen und
ZU kurfürstlichen Hof iın München hatte. Hıer half Seidenbusch wieder seın person-
liıches Können. Von seiınem Talent als Maler WaTr schon die Rede ber ausführlicher
MU!: noch VO eiınem anderen Talent gesprochen werden, das ohl auch ekannt 1St,
das aber 1n seiıner großartigen Verwirklichung nıcht genügend ausgeschöpft worden
1STt 1 Um diese Lücke auszufüllen und VOT allem den theologischen Gehalt der Lieder
Seidenbuschs herauszustellen, mussen WIr eLtwaAas weıter ausholen un: einen Blick auf
die Spirıtualıtät Seidenbuschs werten. Diese Spirıtualität 1St Grundlage der relıg1ösen
Atmosphäre seınes Elternhauses, über die Seidenbusch ın seıner Selbstbiographie be-
richtet hat Nıcht VErTSCSSCH 1St natürlich die schon erwähnte Marıenstatue, dıe iın
der Authausener Kapelle autfstellte und als Marıa Schnee-Bild sıch bald großer Ver-
ehrung erfreute. Dazu kam als zweıte Quelle das Bestreben Seidenbuschs, häufig
wechselnder Hıltspriester ıne dauernde vıita cCommunı1s VO Weltpriestern einzufüh-
ICHN, der die Regel des Philıpp Nerı zugrunde gelegt werden sollte. Er selbst 1e
sıch deshalb Maı 1675 ın Rom in das Oratoriıum des Philipp Ner1 autnehmen.
Von Rom nahm Seidenbusch noch eLtwaAas anderes mıt, das seiınem eigenen Wollen
durchaus entsprach. So wI1ıe Luther durch das Lied seıne Retormation ın das Volk hiın-
eingesungen hat, hat auch die Gegenseıte die Bedeutung des Liedes erkannt.

Dem Konzil VO' Trient tolgend, 1st VOT allem der Philipp Nerı bahnbrechend für
die Kırchenmusık geworden 11 un! 1St Ja nıcht VO  e} ungefähr, da{fß bei ıhm Orato-
1um sowohl die Gemeinschaft der ıhn gescharten Priester als auch die Aufführung
eiınes relıg1ösen Musikwerkes bedeutet. Seidenbusch WAar 11U ıne ausgesprochene
Künstlernatur. Seine Malkunst hatte ıh MI1t dem berühmten Joachim VO  3 Sandrart
VW 1606—1688) ın Verbindung gebracht L WI1Ie WIr bereıts erwähnt haben Als Seelsorger
VO'  -} Authausen erkannte sotort die Bedeutung des Kirchenliedes tür die Pastora-
tıon, und seıne Pfarrkinder tanden Gefallen seiınem Lied- und Chorgesang und
brachten bald ıne vorzüglıche Kırchenmusık ZUWCBC., Das Gesangbüchlein Seiden-
buschs hat iın eiınem Zeıiıtraum VO  - 70 Jahren verschıedenen Tıteln nıcht wenıger
als zehn Auflagen erlebt, wobe!i nıcht 1Ur die Liedtexte, sondern ZU Teıl auch die
Melodien VO  5 ıhm selbst Stammen. Wenn auch die meısten seiner Lieder heute iın Ver-
gessenheıt geraten sınd, haben sıch einıge davon doch bıs 1n NsSsScCTrTC Tage herein CI -

halten; das beliebte Marienlied: „Gegrüßet selst du, Königın“ und das Sakra-
mentslied: „Kommt her, ıhr Kreaturen all“ L

Im folgenden sollen L1U  - die VO: Regensburger Ordinariat Maı 1692 Fo-
bierten Statuten des Authausener Instituts sSOWIl1e Seidenbuschs Liederbüchlein autf ıh-
ren theologischen Gehalt erstmalıg näher untersucht werden!4. Was diese Statuten

10 Graber, Propst Johann Georg Seidenbusch un! dıe Erneuerung des Priestertums, In:
Ortskirche Weltkirche. Julius ard Döpfner München 1973, 239

Fueler, Die Musık auf dem Boden der katholischen Reformation, ın J. Scheuber,
Kırche un! Reformation, Eıinsiedeln 1917, 728—737) Selten hat eın kurzes tast verstecktes
Wort nachhaltıg autf die relig1öse Musikübung eingewirkt w1ıe die Mahnung des Konzıls ber
dıe Kırchenmusik“, eb  Q Jar

Ebner, Propst Johann Georg Seidenbusch und die Einführung der Congregation des
hl Philıpp Nerı 1n Baıern und Österreich, eın Beıtrag ZuUur Kırchengeschichte Deutschlands 1mM

un! Jahrhundert, Öln 1891
Sagmeıster, 323

14 Der volle Tıtel des bis heute och nıcht usgewerteten Liederbüchleins lautet: All-täg-
lıches In Authausen der en! Gebet Bestehend In Lıtaneyen sehr
nutzlichen Gebetteren uch anmüthigen Christ-Catholischen Gesängern, Zu Ehren der Aller-
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betrifft, hat Seidenbusch die römische Regel nıcht iın iıhrem ganNnzeCn Umfang über-
OmMmen. Dıie Verhältnisse in Rom und 1MmM kleinen Authausen auch verschıe-
den, WwIe selbst in seıner „Präfatıo ad Lectorem“ bemerkt!5:; „Si NO  3 aSssequl, saltem
sequı conemur“ , Sagt einmal 16. Was uns 1U  ; schon bei einer obertlächlichen
Durchsicht der Statuten auffällt, 1st das Fehlen dessen, W as das ftranzösische Oratoriıum
auszeıichnet, nämlıi:ch die Dogmatık und Mystik des Priestertums un! die Verpflich-
tung Zur Heiligkeıit. „Berulle stiftete die Kongregatıiıon des ÖOratoriums, den
Hohenpriester Jesus Christus als den einzıgen Begründer des Priestertums ehren
un:! ıhm die Huldıgung eiınes bleibenden Standes darzubringen.“ Seidenbusch hın-

enthüllt eigentlich erst Schlufß, 1m Appendix seiıner „Instituta“, W as
ıhm geht, nämli;ch „PTOSFESSUS ad virtutes et pla perfectorum aemulatio“ 1 Dıie
Französiısche Schule entwirtt eın hinreißendes Bıld der priesterlichen Heıiligkeit, das
überirdisch anmutet, während Seidenbusch den Weg der Vollkommenheit beschrei-
teL, wI1ıe eigentlich jedem Christen aufgegeben 1St Vielleicht wiırd nırgendwo der
Unterschied VO  - christlicher Vollkommenheıt un! Heıilıgkeıit deutlich w1e hier. So
sınd die Authausener Statuten ıne Sammlung VO  -} aszetischen Schriften, Ww1e S1e mehr
oder wenıger 1n allen Ordenskonstitutionen tinden sınd, NUr Sanz wen1g unterbro-
chen VO  3 Gedanken, die sıch über die nüchternen Weıisungen und Vorschriften erhe-
ben, W CN einmal gesprochen wiırd VO  - „devotio eit INOT divinorum O:  O-
vend:“ l VO „solus carıtatıs IMUTUUS nexus“ 2 WeNnNn verlangt wird, da{fß die Mitglie-
der „divına Sapıentia imbuti, discant nescırı“ 21 und „rebus divinis LOTLO aNn1ımMmO
vacare“ 2 Natürlıch 1sSt oft VO Gebet die Rede, und ‚.War VO mündlichen und VO'
betrachtenden. ber alles den Geilst eıner, fast möchte INnan Nn, hausbackenen
Frömmigkeıt un! handtesten Aszese, die treilich auch VOT gewissen Selbstverdemüti-

nıcht zurückschreckt2 Damıt 1sSt keine Abwertung dieser Frömmigkeıt AUS-

gesprochen; vielleicht WAar das Deutschland nach dem Dreifßsigjährigen Krıeg auch Sar
nıcht fahig, die subtile tranzösısche Mystik erfassen, obschon bereits 164 / wen1g-

eın berullianısches Oratoriıum in Deutschland, und ‚War ın Köln errichtet
wurde?2*. Immerhin entwerten die Statuen das Bıld eines Priesters, der treu seiınen Ver-
pflichtungen nachkommt, der galz aus dem Gebet lebt, seıne festgesetzte eıt der
Betrachtung wiıdmet, tägliıch das heilıge Opfter feiert, ın Liebe seinen Miıtbrüdern Ver-
bunden ISt, dreimal wöchentlich beichtet, die einfache priesterliche Gewandung tragt,
die Kranken häufig esucht und VOT allem sıch durch ıne besondere Verehrung des al-
lerheiligsten Sakramentes un! der allerselıgsten Jungfrau ausgezeichnet. Und auch
dies 1st etwas Gro({fßes. Damıt aber haben WIr schon die Hauptthemen dieses Zeıtalters,

heiligsten Dreyfaltigkeit, Chrıistı Jesu des gecreuzıgten, Marıä der seeligsten Jungfrauen, un!
derer Heılıgen. Angefangen Vor Jahren, nach und ach vermehret, and anjetzo auf vıler Be-
gehren das Zehende mahl in ruck gegeben. Cum Licentio Superiorum. Regenspurg, gedruckt
bey Johann Baptıist Lang, Bischöfflichen Hoff-Buchdruckern, 1/44

15 Sagmeıister, — 334 un! 349
ebı  O 338
Bremond, Heılıgkeit und Theologie, Regensburg 1962, 179
Sagmeıster, 351
ebı  O 336
ebı  O 338

21 ehı  Q 3473
22 ehı  - 344

ebı  O 344, 346
Bremond, Heıiligkeit und Theologıe, 178
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das WIr Barock NCNNECN, berührt. „Die relıg1öse Königsidee des Barock 1St die Vereh-
rung des eucharıistischen Heıilandes“, schreibt Hugo Schnell25. Dementsprechend
welst Seidenbuschs Liederbüchlein dreı Lobgesänge auf „VOoNn dem Sakrament
des Altars“, VO  - denen 1L1UT der schüchtern den Opftercharakter andeutet, wenn

heißt „Der dem Kreuze hang, Der hat sıch uns ZUuUr Speıißß gegeben.“ 26 Dıie Ver-
bindung zwischen Eucharıistıie un! Mariologie 1st ın dem ersten und zweıten Lob-
BCSaNg erührt:

„Und du Marıe, Jungfrau reıin,
Den du empfangen hast,
Mıt deinem Leıib der Sohne deın,
uch hıer 1St eingefafst.“

In den Statuten werden die Tage mıiıt Aussetzung des Allerheiligsten genNannt und die
eucharistischen Prozessionen erwähnt2 Obwohl sıch Seidenbusch VO  3 allem typisch
barocken Überschwang 1n seıiınen Liedern zurückhält, bleibt das Urteıl VO  . Anton
ayer doch bestehen: „Die Opfterhandlung rückt iımmer mehr aus dem Mittelpunkt
des gläubigen Bewulßstseins; iıhre Stelle Lrat die etende Andacht. WDas Mysteriıum
blieb, aber I114l fühlt nıcht mehr als lıturgisches Geschehen, sondern weıthın L1UT als
Gloritikation. CL

Eınen viel breiteren KRaum nehmen bei Seidenbusch die Marienlieder eın Auf sechs
Dank-, 1tt- und Lobgesänge folgte eın Lobgesang”Ehren der allerheiligsten Emp-
tfaängniufs Marıa“, eın achter Lobgesang 99 eın Gnaden-Orth Marıa sıngen“, „das
euntfe Lobgesang Marıa Ostertag und 1ın der Octav gebrauchen“ (das
verdeutschte „Regına coeli,; laetare“) un schließlich „drey andächtige Gesänger VO'  3
denen Schmertzen Marıä“. Reıin aufßerlich 1St bemerkenswert, da{fß ın dem ersten (3e-
Sanıg der Rosenkranz hineingenommen 1St, das fünfte Lied fejert Aufhausen, wobej
das Schutzmantelmotiv verwendet wird; den sıeben Schmerzen Marıens wiırd Je ıne
Strophe gewidmet, während der zweıte Schmerzensgesang die 112 Leidensge-
schichte umtfafßt VO': Jesu Gang nach Jerusalem un der Fußwaschung bıs Z Kreuzı1-
gung „der dritte VO denen Schmertzen Marıä“ 1st die Übersetzung des Stabat -
ter“ >0 Begreıiflıch, da{fß die marıanıschen Andachtsübungen ın eıner Marıa-Schnee-
Kıirche Ww1e Authausen einen breiten Raum einnehmen. Dıie „alltägliche Auftorde-
rung“ Abend ın Aufhausen, die auch 1ın den Statuta erwähnt wiırd, hängt „die
Lıtaney VO dem leydenden und sterbenden Jesu: die Lauretanısche Litane1i un: das
„Unter deinen Schutz un! Schirm“ an?9l1.

Fur gewöhnlıch gilt der Barock als ıne Periode, die ın Getühlen schwärmt und
schwelgt un! Banz VO  3 eıiner 1Ns Pathetische aufgelösten Sensibilität ertüllt 1St 3, Wır
urteilen heute über diese eıt nıcht 1n diesen starken Ausdrücken, eın allzu nüch-

25 Schnell, Der Bairische Barock, München 1956, 135
HerrPater Gunther Kroifß, ehemaliger Pftarrvikar un! Administrator des Nerlianerinstitutes

iın Aufhausen, überliefß MI1r ankenswerterweise die bei Sagmeister angegebenen Quellen un!
machte mich darauf aufmerksam, da{fß VOr allem das Liedgut Seidenbuschs noch nıcht theolo-
gisch untersucht sel. Liederbüchlein Seiıdenbuschs,

27 eb  Q,
28 Sagmeıster, 350
29 Mayer, Liturgıie un! Barock, iIn: Jahrbuch für Liturgiewissenschaft 15 1472

Liederbüchlein, 711
31 ebd 7—-10

Mayer, 96
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tern gewordener Zeıtstil dıie Sehnsucht nach den Werten des (semütes wıeder weckt,
die gerade 1mM süddeutsch-österreichischen Raum beheimatet sınd. Insofern verzeihen
WIr SErn den Ner1anern eiınen gewıssen Gefühlsüberschwang, der sıch 1mM Marıanı-
schen un! dann ın der och besprechenden Schäferpoesie außert. ber auf jeden
Fall bleibt auch für Authausen und seıne Lieder das Urteıil wahr, das Josef Andreas
Jungmann gefällt hat, da{fß „1M Bewußtsein des Volkes das Marianıiısche ın gewisser
Hinsicht Z Ersatz wırd für dıe nıcht mehr deutlich ertafßte Mittlerstellung uUuNsCcI CS

Herrn“ D, Wıe anders sollen WIr den Liedvers verstehen:
„Dich, Mutter, bıtten WIr,
Dafß WIır nad für alle Sünden
Und Verzeihung moögen tinden
Denn der Herr der 1St mM1t dir.

Wo diese Mittlerstellung Christi nıcht mehr gesehen wird, treten naturgemäfß dıe
Heilıgen stark ın den Vordergrund. Neben eiınem „andächtigen Lob- und Bıttgesang

Jesu, Marıa und Joseph“ die Verehrung der Heılıgen Famılie beginnt T:  u 1mM
Jahrhundert wiırd natürlich der heilıge Stitter des Oratoriums mMi1t einem e1ge-

CII Lobgesang geehrt und jene heilıgen Martyrer, deren Reliquien Seidenbusch auf
seıner zweıten Romreıise 695 anläfßlich des hundertsten Todestages des Philıpp
Nerı1 geschenkt erhielt und als größten Schatz 1n seın geliebtes Marianısches Haus Aut-
hausen bringen durtte Es dies die dreı Martyrer Desiderius und die Brüder Jo-
hannes un Victor?7. In der dem hl. Vicetor gewiıdmeten Strophe schlägt der Dichter
$nationale one dl WE schreıibt:

„Victor dem Teutschland soll den Sıeg,
Den Frid und Ruhe-Stand bringen,
Dıie teindlich Macht nıderlıg
Dafß WIr Vıctor1i sıngen.
Dıser wolt aber nıcht Neın,
Sıch dı{ rth erheben,
Johannes als der Bruder se1n,
Wırd ıhm auch gegeben,
Wolt seın miıt ıhm eın Reifßs-Gsphan,
Nıcht lassen separıren.
Sıch auch umbs Teutschland eINmMmMECN

Und helfen defendiren.“ 38

Aus des Statuten ertahren WIr, da{fß auch die grofßen Heılıgen der damalıgen Zeıt,
arl Borromäus und Franz VO' Sales, durch einen ‚speziellen ult geehrt wurden“ S

In der barocken Frömmigkeıt dürten endlich Z7wel Gruppen nıcht tehlen: die Engel
und die Armen Seelen 4! Den Engeln begegnen WIr in einer Reihe VO Liedern,
sS1e aufgefordert werden, „mıit uns eın Gsängelein“ sıngen A ZU (Jottes Lob und

33 Dıie Frohbotschatt un:! unseTC Glaubensverkündigung, Regensburg 1936, 100
Liederbüchlein,
Schnell, 166
Liederbüchlein, 120

37 Sagmeıster, 309
38 Liederbüchlein, 117

Sagmeıster, AF
Schnell, O 9 173 191—-194; 196
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Ehr“ während die ”  I Seelen in dem Fegfeur“ We1l Irauergesänge erhalten.
Natürlich sınd diese Lieder VO  — der barocken Schilderung des Schmerzes un des Er-
lebens des Grauenvollen beeinflufßt, aber der Dıchter hält sıch frei VO eıner gewiıssenLeidenswollust, WwWI1e WIr s1e etwa bei Angelus Sılesius antreffen, der mıt eıner nıcht
mehr überbietenden sensualıstischen Realistik die Qualen der leidenden Seelen
schildert 41

ber WIr mussen nochmals zurückkehren den Authausener Christusliedern, die
deutliıch Jjene „Zerlegung un!: Dıiıfferenzierung“ zeıgen, dıe WwIır schon beobachtet ha-
ben Wır schauen Christus Ölberg, Kreuz, überhaupt ın allen seiınen Leidens-
statıonen. Der vierte Gesang gılt dem „allerheiligsten Hertz Jesu“, un! hier ware
wichtig erfahren, Wann dieses Lied entstanden ISt, nachdem dıe moderne Herz-
Jesu-Verehrung ın den Jahren 3—1 durch dıe Erscheinungen des Herrn der

Margareta Alacoque gegenüber grundgelegt 1St, indessen kirchlich ISI ın der wel-
ten Hältte des 18 Jahrhunderts gESTALLEL wiırd4:

Typisch barock 1st das fünfte Christuslied „VOonNn dem Hırten“ un! „das
sıbende, 1ın welchem das ırrıg Schäflein eingeladen wırd‘ ber auch hier hat der ıch-
LEr wenıgstens inhaltlich ıne allzu sentimentale Schäferpoesie vermieden und sıch be-
schränkt auf die Leıden, die der gute Hırt auf sıch S!  mMm hat, das verırrte
Schäflein tinden un:! das „kranke chäfel“ gesund machen. ber die „Zäher“,
die INnan vergießen soll un: über die „Liebs Seufftzer“ MU!: INnan freilich hinwegsehen.Dıiese „Liebs Seuttftzer des heilıgen Franzıscı averı“ 1m sechsten Leidensgesang
mussen deswegen besonders erwähnt werden, weıl hier das Problem der SOgCNANNLEN

C„reinen Liebe‘ Fenelons ausgesprochen ISt. Bekanntlich 111 diese Liebe jedes persön-lıche Interesse ausschalten; INan soll Gott lıeben, ohne auf Verdienst oder Strafe
blicken, eben Au reiner Liebe ıhm Innozenz 2611 (1691—1700) hat verschiedene
Säatze A4ausSs den „Explications des maxımes des Saınts“ Fenelons zensuriert un einen
Dauerzustand dieser reinen Liebe zurückgewiesen4: In unNnserem Lied heißt

„Ich lıebe dich, Herr, und Nıt darum,
Da{iß ıch durch Lıieb 1n Hımmel komm,
uch nıcht, weıl du straffsts ewiglich,
Die nıcht VO  - Hertzen lıeben dich.“
U lhıeben ich dann dich begehr,
Wann schon keıin Sll noch Hımmel war,
Umsonst, nıchts, gleichwie du mich,
Lieb ich, hebster Gott, auch dich.“

Es überrascht, da{fß das Weiıhnachtsgeheimnis NUur MmMiıt wel Liedern 1St, mıt
dem auch heute noch bekannten Lied „Lafßt uns das Kınderlein wıegen“ und einem
anderen Lied dem est der drey König und in dero Octav sıngen“,

41 Angelus Sılesius, Sämtliche poetische Werke, München 1924, ILL, 277-317
Jungmann, Die Frohbotschaft und unNnsere Glaubensverkündigung, Regensburg 1936,

Rıchtstaetter, Dıie Herz-Jesu-Verehrung des deutschen Mittelalters, München 1924
Denzinger-Schönmetzler, Enchirıdion Symbolorum, Detinitionum Declarationum, ed
rFriburgi 1967, M 2351

45 Nach Jöde, Der Musikant, Woltenbüttel-Berlin 1930, 12/7, das Lied „AUu>S der
Gratschaft Glatz“ (2 un! Strophe lauten 1er allerdings anders als bei Seidenbusch, beı dem
das Lied sechs Strophen hat Nach anderen STamm(t. ext und Weıse aus München
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Schliefßlich sınd WIr beım höchsten Geheimnıis unNnsercsS Glaubens angelangt, beı der
heiliıgsten Dreıifaltigkeit, der nıcht weniıger als sechs Gesänge gewidmet sınd und die
den Anfang des Buches bılden. Dıie Barockzeıt 1sSt Ja trinıtarısch eingestellt und hat
„dem Irınıtätsgeheimnıs viele Werke iıhrer Kunst gewidmet“ 4 Dichterische Form
und theologischer Inhalt sınd ın uNseren sechs Liedern mäfßıg. Es wechseln Lobpreıis,
ank un! Bıtte allgemeınster Art; der fünfte Gesang enthält ıne Aufforderung alle
Geschöpte rArr Preıs des dreifaltigen CGottes. Vielleicht diente hıer das cantıcum triıum

als Vorbild. In einıgen Liedern 1St auf die Appropriationen der göttlıchen
Personen ezug IN  > die Schlufß dann einmünden ın der eiınen „Substanz
und Wesenheıt“.

Überblickt INa  - den Autbau des BANZCH Büchleins, hat Inan den Eindruck, dafß
dafür die relıg1öse Pädagogik oder eın pastorales Motiıv ma{fsgebend WAal. Der Christ 1St
geschaffen VO' Gott dem Vater als „seın allerschönstes Ebenbild“, 1st erlöst durch
Christı Leiden. Altarsakrament, Marıa un! die Heılıgen sollen ıhn geleiten durch das
läuternde Fegfeuer „1N die Ruhe und ın das eW1g Leben“

Wenn WIr das schriftliche Werk Seidenbuschs würdıgen wollen, mussen WwIır 11N-
InNeTr beachten, da{fß eın Kiınd seıner eıt Wal, die stark VO  3 einem „anthropozentri-
schen Individualismus“ epragtwar4/. Man geht VO' „UuOIMNO singolare“ AUuUS. Luthers
Frage, wıe einen gynädıgen Cott kriegen könne, beschäftigt die folgende eıt4' Dıie-
sCcCT Individualismus trıtt uns bei Ignatıus entgegen, WenNnn seın Fxerzıitien-
büchlein beginnt mMiıt den Worten: „Der Mensch 1St geschaffen dazu hın, Gott unseTrTenN

Herrn loben, ıh verehren und iıhm dıenen, und seıne Seele retiten>
Inwıieweılt Berulle’s „Ecole francaise“ MIt ıhrem Theozentrismus bereıts ıne egen-
bewegung einleıtet, wıe Bremond meınt>1, se1l hıer 1Ur angedeutet. Jedenfalls, Seiden-
busch steht auch 1mM Bannkreis dieses Individualismus, und alle seıne Lieder durch-
zıeht der ıne Gedanke: Wıe ıch meıne Seele, w1ıe gelange iıch ZU Heil? Das wiırd
auch adurch bestätigt, dafß der Gedanke VO  3 der Kırche oder dem Reich Csottes be1
iıhm keine Rolle spielt. uch die Sakramente treten deshalb 1ın den Hintergrund. Wohl
spricht C wIıe WIr gesehen haben, VO' allerheiligsten Altarsakrament. ber auch hier
1st alles abgestellt auf den Lobpreis dessen, der „1N einer Hostien kleine Seıin wahres
Fleisch und Blut“ verborgen at. siıch unls 9 eiıner Speiß hast geben“. „Und uns ein-
mal dem End Begleit durch seın Sakrament.“

Es 1St schon vıel, die Taufte zweıimal ın den Lobgesängen ZUr heilıgsten Dreıi-
faltıgkeıit beiım Heiligen Geıst erwähnt wird, zunächst noch iın dem tarblosen Vers:
„Hat uns geheilıgt ın dem Tauff, un! uns gestärckt 1n Tugends-Lauff“, während 1mM
spateren Lied iımmerhin ZESAZT wird:

„Und geheiligt in dem Tauff, Dafß WIr Kınder (Csottes seyn.“
Dieser anthropozentrische Individualismus Ist, wIıe nıcht anders erwarten, stark

Jungmann, chnell, 189—-203
47 Mayer, ’
48 Peuckert, Die grofße Wende, Geistesgeschichte und Volkskunde, Darmstadt 1966, IL,

372
Pfleger, Dıie christozentrische Sehnsucht, Kolmar 141
Pörnbacher, Jeremi1as Drexel, Leben un! Werk eınes Barockpredigers, München 1965,

145—-149
51 Bremond, D 137 „Breft, ”ascese tradıtionelle est anthropocentrique, Ia berullienne

theocentrique, celle-lä porraılt s’appeler 7’ascese de V’affirmatıon, celle-cı1, de la suppression du
mO1; la premi€ere, 2SCEse personnelle quel-que manıere separee, la seconde, ’ascese unıtıve.“
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moralısıerend. Strenge, exakte Beobachtung aller Vorschriften un! „PTFOSTCSSUS ad
vırtutes et pıa perfectorum Aemulatıo“, seın persönliches eıl erreichen, das
1st die Quintessenz des Priesterlebens 1mM Oratoriıum Authausen. Wır vermıssen
fast alles, W as das Wesen des Zweıten Vatikanischen Konzıls ausmacht, Liturgie, Kır-
che ın der Welt, Apostolat und Mıssıon, VO' Okumenismus ganz schweigen, un!
wenn eın Schimmer VO  w} Miıtverantwortung für den Nächsten auftaucht, dann oiltder Gründung VO  — Oratorıien iın München und Wıen un den Bestrebungen, auch ın
Prag in dieser Hınsıcht erreichen>

Vollständig ausgeklammert 1st die allgemeine Eschatologie. Was mıt der Welt ein-
mal seın wird, interessiert nıcht. Nur das eıgene ewıge Schicksal MU!: sıchergestelltwerden. Da{fß INan aber seıne eıgene Seele Nur retteL, iındem INnan auch andere rettetl, 1St
unbekannt. So scheint denn der Gesamteıindruck, den WIr sowohl VO der „Französı-
schen Schule“ als auch VO Zweıten Vatikanischen Konzıl 4aus gewıinnen, eın stark —-

gyatıver se1ın, un! das Wort „barocke Frömmuigkeıt“ oilt Ja heute noch als eın Verdikt
selbst iın katholischen reisen9

och WIır sollten mMit eiınem solchen Urteil vorsichtig se1ın. Dıie Tatsache, da{fß der
Barock ımmerhın die letzte orofße Weltkultur und „nocheinmal eın wirklicher Welt-
stil“ war >, sollte unls denken geben. Und wWenn schon die Natur keine Sprüngemacht („natura NO  e} facıt saltus“), dann 1st dies ohl auch auf Kulturepochen anwend-
bar Das Gesetz der Kontinuıität besagt, da{f(ß auch hier nıchts verlorengeht, sondern in
der spateren Entwicklung eingebracht werden MU!: Das bedeutet: Unsere heutige,siıcherlich vertiefte Schau VO  — Offenbarung un Kırche 1st nıcht möglıch ohne diese
VOTaUsSsSCHANSCHNC eıt Der Pendelschlag der Geschichte verlangt 0ßdas dialektische
Voranschreiten, Wwıe schon Augustinus ın dem unübertroffenen Satz ZUuU Ausdruck
brachte, da{fß Gott die Ordnung der Jahrhunderte gleichsam Ww1e eın schönes Gedicht
durch Gegenübersellung VO  5 Gegensätzen gefügt hat > ber hıer iın unNnserem Fall
handelt sıch nıcht einmal ırekte Gegensätze, sondern mehr Ergänzungen.Niemand kann und darf behaupten, da{fß diese individualistisch-aszetische Linıe talsch
sel. Sı1e 1St einseltig, aber nıcht talsch. Ist diese Treue iın der gewıissenhaften Erfüllungder Gebote und Satzungen nıcht auch Grofßlßes? Und 1st dieses beharrliche Stre-
ben nach der Erlangung des Heıls nıcht$1m Evangelıum grundgelegt? „Wer seın
Leben lıebt, der verliert CS, und wer seın Leben in dieser Welt haßt, der wırd für das
ewıge Leben bewahren“ (Joh, „Was nNnutzt einem Menchen, dıe NZ Welt

gewinnen un! dabej seın Leben einzubüfßen“ (Mk S, 36) Unsere Zeıt, die objektiv
gesehen sıcher eınen Ööheren Stand erreicht hat, mMuUu erst noch den Beweıs lıefern, ob
durch Pflege der Liturgıie, durch das aggıornamento, durch ıne auf Psychologie un!
Soziologie aufgebaute Pastoral solch heiliıgmäfßige Persönlichkeiten herangebildetwerden, w1e Seidenbusch WAar, der 1n seıner Demut verlangte, moge der
Schwelle der Authausener Walltahrtskirche begraben werden, damıt VO  — allen FEın-
tretenden miıt den Füßen werde, und der bat, da{fß ın seıne Grabplatte der Satz
gemeıßelt werde: c quiescıit sacerdos mınımus.“ Wıe froh würden WIr uls heute
fühlen, wWenn mehr Priester nach seiınem Beispiele gäbe, die ıhre Kraft Aaus eiınem rel-
chen Leben der Meditation schöpften, aus der täglichen Schule, WwI1e Seidenbusch

52 Ebner,
vgl Laros, Barock der Katakombenchristentum In: Hochland 18 (1920/21) 315—334

Zach, Christliıch-Germanisches Kulturideal;, Klagenfurt 1963, 2372
55 Deus „ordınem saeculorum tamquam pulcherrimum Carmen quibusdam antıthetis one-

staret“ (S Augustinus, De C1VIt. Dei K GE CaD 18; ed Dombart-Kalb, Leipzıg 1928 485
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kannte, „  anl nemblich iın denen geistlichen Biıechern der einsambkeıt lase,
die Gutthaten Gott und das ZuLe Exempel der Heılıgen betrachtete“ ol Und schliefß-
ıch muß erst noch un Beweıs gestellt werden, ob einfaches olk für all die
komplizierten Methoden und Subtilıtäten zugänglıch st, die WIr ıhm heute als der
Weıiısheıt etzter Schlufß verkünden. Unser Volk 111 klare, deutliche un! eintache Ver-
haltungsweısen, w1e auch das Evangelıum 1n seınen Forderungen durchaus eintach
1Sst: „Wıllst duZ Leben eingehen, halte die Gebote“ (Mt 19, 17) Unser Volk liebt
die feststehenden Gebete und scheut auch nıcht VOT VWıederholungen zurück, weıl
instinktiv weıls, dafß Eerst durch dauernde Wiederholungen eın siıcherer Besıtz geschaf-
fen wird. Und nıemand wiırd einfallen, eiınen Sterbenden, der die Namen Jesus,
Marıa, Josef ausspricht, tadeln, weıl hıer ıne dogmatisch unkorrekte Koordinie-
rung vorgenomMm hat Und wenn WIr 1n diese eıt des Barocks neben dem (Gsrauen
des Todes beı Seidenbusch ın seiınem „Allgemeınen Lotentanz“ 57 auch achende
Freude tinden die Biographie Seidenbuschs Sagtl: „Wegen seiınes tröhlichen Humors
WAar überall eliebt“ 58 waren WIr Heutigen dankbar, WEECNN WIr mehr VO  —

diesem Humor des Authausener Propstes esißen. ber vielleicht lıegt der Grund pC-
rade darın, da{fß WIr eben diese oft kritisierende arocke Antıthetik nıcht mehr ken-
NCN, denn 1LL1UT der kann sıch ehrlich freuen, der den Schatten des Lebens un des Todes
nıcht aus dem Wege geht.

Damıt stehen WIr VOT eıner etzten Überlegung, die das Ergebnis unserer Untersu-
chung tür die Erneuerung des Priestertums VO  3 heute soll Mıt der eben BC-
aufßerten Bemerkung, auch die indıyidualistisch-aszetische Rıchtung iıhre Berech-
tiıgung hat, vorausgesetzt da{fß 111a die große objektiv-dogmatische Schau der Franzö-
siıschen Schule und natürlich TSLT recht des 7 weıten Vatiıkanums 1mM Auge behält,
stehen WIr VOT der Wesensmiutte des Christlichen, VOT dem Kreuz des Herrn, das
WIr nıcht 1Ur Leben, sondern auch Denken und Wıssen stellen mussen.
Wenn dıe beiden Oratorıen, das der Französıschen Schule Berulles un! das ıtalıe-
nısch-deutsche Phılıpp Nerıs und Seidenbuschs die Vertikale versinnbilden mıiıt der
doppelten Linienführung VO priesterlicher Mystık und Aszetik, könnte das
Zweıte Vatikanısche Konzıl die Horizontale darstellen mıiıt dieser starken Betonung
des priesterlichen Dienstcharakters für die Menschen und überhaupt mit dieser Blick-
richtung 1ın die Weıte der Kirche, des Gottesvolkes, und auch der Welt WDDas Dekret
des 7 weıten Vatiıkanıschen Konzıls „über Dıenst und Leben der Priester“ tafßt die 1mM
Kreuz, 1mM Pascha des Herrn, sıch schneidende Vertikale und Horıizontale ININCHN,
wenn Sagt: „Das Ziel also, auf das Dıienst un! Leben der Priester ausgerichtet sınd,
1St die Verherrlichung (Jottes des Vaters iın Christus. Diese Verherrlichung esteht
darın, dafß die Menschen die 1ın Christus vollendete Tat (Gsottes bewulßst, treı un: dank-
bar annehmen un in ıhrem ganzCch Leben kundtun. die Priester sıch darum dem
Gebet un! der Anbetung hingeben, ob s1ie das Wort verkünden, das eucharistische
Opfter darbringen un! die Sakramente verwalten oder den Menschen auf andere Weıse
dienen, ımmer Ördern s1e die Ehre (sottes un! das Wachstum des göttlıchen Lebens
1m Menschen. All dies entstromt dem Pascha Christı des Herrn und ertährt seiıne oll-
endung be] dessen glorreicher Ankunft, wenn selbst das Reich Gott dem Vater
übergeben hat.“

Sagmeıister, 326
5/ eb  O 324
58 eb 327
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Abschließend weısen WIr nochmals daraufhın, WwI1ıe Seidenbusch der Vergessenheıt
anheimgefallen 1St Dıiese Vergessenheıt ezieht sıch auch auf seıne Gründung. An sıch
War seın Institut fast ımmer NUur auf wenıge Priester beschränkt, und Seidenbusch War
auch Sar nıcht bestrebt, aus seiınem Instıtut eLwAas Grofßes machen; die persönliche
Bescheidenheit teılte sıch auch seıiıner Gründung mıiıt Trotzdem scheint heute, iın der
Krisıs der Kırche die Notwendigkeit gekommen se1ın, Seidenbusch wıeder mehr
ekannt machen und überlegen, WwW1e seıne Gedanken für Kırche und Priestertum
fruchtbar gemacht werden können.
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